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In der Expedition des Couriers. (Redakteur C. G. Schwetſchke.

Nr. 4. Halle, Freitag den 5. Januar 1838.
Hierzu eine Beilage.
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Deutſchland.
Vom Niederrhein, d. 25. December. Zu der richti

gen Auffaſſung des Standpunktes, von welchem aus die Ange
legenheit des Erzbiſchofs von Köln nebſt den ſpäter hinzugetrete-
nen italiäniſchen Verwickelungen beurtheilt werden muß, iſt es
nothwendig, die Artikel der geheimen Jnſtruktion über die ge
miſchten Ehen zu kennen, welche der frühere Erzbiſchof von
von Köln, Ferdinand Auguſt von Spiegel, unter dem
19. Juni 1834 neben dem päpftlichen Breve und neben dem daſ-
ſelbe begleitenden Schreiben des Kardinals Albani an die Gene-
ralvikariate erlaſſen und auf welche der Hr. Miniſter v. Alten-
ſt ein in ſeinem Erlaß an das Kölniſche Metropolitan Domkapi-
tel Bezug genommen hat:

9. I. Der apoſtoliſche Stuhl bat die Disciplin über die
gemiſchten Ehen dergeſtalt gemildert, daß dem königlichen
Geſetze vom Jahre 1825, dem zufolge die Kinder in der Re
ligion des Vaters erzogen werden ſollen, fuüglich Genüge geleiſtet
werden kann. F. 2. Die Pfarrer können nicht allein Alles, was
durch das apoſtoliſche Schreiben Pius VIII. nicht ausdrucklich
verboten, oder zu beobachten vorgeſchrieben iſt, in der Praxis
ausüben, ſondern auch das was beſonders darin beſtimmt iſt, iſt
in jedem Falle in milderem Sinne zu nehmen und auszuuüben.
ſ. 3. und 4. Der katholiſche Theil ſoll blos durch Belehrung und
durch die Ermahnung, ſeinen Pflichten bei der Erziehung der
Kinder Genüge zu leiſten, gewonnen werden daher denn jeder
Fall mit Gelindigkeit beurtheilt werden muß. H. 5. Von der
Forderung, das Verſprechen zu leiſten, daß alle Kinder in der
katholiſchen Religion erzogen werden ſollen, iſt gänzlich abzuſte
hen. H. 6. Die paſſive Aſſiſtenz, welche außergewöhnlich, unge
bräuchlich und verhaßt iſt, ſoll ſo ſehr wie möglich beſeitigt, und
nur dann angewendet werden wenn der katholiſche Theil, nach-
dem er gewiß weiß, daß die Kinder in der evangeliſchen Konfeſ
ſion erzogen werden Gleichgültigkeit gegen die katholiſche Reli
gion und gegen die Pflichten in Bezug auf die Erziehung an den
Tag legt. Jn anderen Fällen, wo ein ſolcher Leichtſinn nicht ver-
muthet oder doch entſchuldigt werden kann, ſoll die paſſive Aſſi-
ſtenz nicht Statt finden d. h. es ſoll die feierliche Einſegnung der
Ehen in der Kirche vorgenommen werden. 9 7. Den katholi-
ſchen Wöchnerinnen in gemiſchten Ehen ſoll, wenn die Kinder

nicht katholiſch, ſondern in der evangeliſchen Konfeſſion erzogen
werden, die Einſegnung niemals verſagt werden, weil eine ſolche
Verweigerung als Cenſur anzuſehen iſt.“ Die Biſchöfe in
dem weſtlichen Theile der Monarchie haben dem Könige von Preu-
ßen uüberdies ſchriftlich das Verſprechen gegeben, daß ſie nach
einigen Jahren die Pfarrer ermächtigen wollten, alle gemiſchten
Ehen ohne Unterſchied in der Kirche einzuſegnen.

Aus dem vorſtehend Mitgetheilten iſt zu entnehmen, wie
ſehr der Papſt Pius VIII., von welchem jenes Breve erlaſſen
wurde, und der frühere Erzbiſchof von Köln, Graf Spiegel
geneigt waren den Grundſätzen chriſtlicher Liebe und Duldung,
ſo wie den Anforderungen einer auf Recht und Billigkeit beruhen-
den Reciprocität zu entſprechen. Dieſes ſchöne und ruhmwuürdige
Beiſpiel hat in Deutſchland unter Katholiken und Proteſtanten
Anerkennung und Nachahmung gefunden, und es iſt lebhaft zu
wunſchen, daß auch der päpſtliche Stuhl neuerdings eine richtige
Wuürdigung der Verhältniſſe eintreten laſſen und von Schritten
abſtehen möge, die den alten beklagenswerthen Konfeſſionsſtreit,
wenn dies überhaupt mööglich, erneuen konnten. Zu der Recht
fertigung des Zuſatzes: „wenn dies überhaupt möglich“ geben
wir nachfolgend den Schluß eines Schreibens aus Rom, wel
cher ſo lautet:

„Es iſt unnöthig, zu verſichern, daß dieſer rheiniſche Vorfall
hier großen Eindruck hervorgebracht hat, am Hofe Entruſtung,
in der Pralatur Schrecken, bei allen übrigen aber Frohlocken.
Auch den hier lebenden Proteſtanten iſt die Wendung willkommen,
die die Angelegenheit genommen hat denn nirgends ſind die Pro
teſtanten beſſer proteſtantiſch als in Jtalien, und in Jtalien nir-
gends beſſer als in Rom.“

Leipzig, d. 29. December. Jn einem Schreiben aus
Leipzig vom 17. December, welches die Augsburger Allg. Zei
tung enthaält, reklamirt der hieſige Buchhaändler Otto Wi-
gand gegen die Auslaſſung ſeines Namens als Unterzeichner
und Comité Mitglied der in Leipzig eroöffneten Subſcription zu
Gunſten der ſieben Goöttinger Profeſſoren. Nach dieſem Schrei-
ben waren bereits mehr als 20,000 Thlr. unterzeichnet. Jn
dem heutigen Stucke der Leipz. Allgem. Zeitung heißt es nun
in Beziehung auf Obiges: Hr. Otto Wigand hat uns er-
ſucht, folgende im Namen des Komité, von ihm gegebene Be
richtigung zu veröffentlichen „Die von hier ausgegangene Na-



tionalſubſcription zu Gunſten der Göttinger Septembvirn beträgt
in Leipzig allein 2000 Thlr. nicht 20,000 Thlr. wie es in der
Augsburger Allgem. Zeitung heißt. Von ſämmtlichen von aus
wärts eingeſandten Liſten, deren Zahl nicht unbedeutend iſt, iſt
keine in dieſer Summe mitbegriffen, und es wird das Reſultat
derſelben ſpäter auf einmal bekannt gemacht werden.

Leipzig, d. 29. December. Wie ſchon berichtet iſt, feblen
zwar nicht die Waaren auf der gegenwärtigen Meſſe, auch wohl
weniger Verkäufer aber deſto mehr die Kaufer. Unter der Maſſe
der Meßgüter ſtehen Tuch, Leder, Pelzwerk und bauwollene
Waaren jeder Art oben an, und beſonders zählen wir unter den
Verkäufern viele Preußen und Baiern. Die Lederhaufen in den
Thorwegen ſind kaum geringer als in der vorigen Meſſe und au
genblicklich iſt darin faſt noch der einzige Verkehr doch hoffen
wir, wird alles beſſer werden.

Marburg, d. 20. December. Vorigen Montag traf der
Goöttingenſche Profeſſor Gervinus mit ſeiner jungen Gattin,
von Kaſſel kommend, hier auf der Durchreiſe ein, und ſtieg im
Gaſthofe zum Ritter auf dem Markte ab. Er begiebt ſich nach
Heidelberg, wo er fruher, ehe er dem Rufe nach Gottingen
folgte, eine Profeſſur bekleidete und woher auch ſeine Gattin iſt.
Er gab ſein Bedauern zu erkennen, daß es ihm gegen alle Er
wartung nicht vergönnt worden ſei, ſeinem Wunſche gemaß,
einige Tage in Kaſſel zu verweilen. Dort hatte er ſich von ſeinen
beiden Kollegen Dahlmann und Jakob Grimm, die glei-
ches Schickſal der Verweiſung aus dem Königreiche Hannover
theilen, trennen muſſen.

Frankfurt a. M., den 28. December. Profeſſor Ger
vinus von Goöttingen war, auf ſeiner Reiſe nach Heidelberg
und Ftalien begriffen, mehrere Tage hier. Die zu Goöttingen
ſtudirenden Frankfurter ſind hier eingetroffen, unter ihnen auch
der älteſte Sohn des Frhrn. Karl von Rothſchild, der jene Hoch
ſchule mit dem Anfange des jetzigen Halbjahrs bezog.

Heidelberz, d. 24. December. Eine Anzahl Gottinger
Studenten iſt dieſen Abend hier eingetroffen, welche bei den Pro
feſſoren der hieſigen juriſtiſchen und philoſophiſchen Fakultäten
ihren auf der hannoverſchen Hochſchule unterbrochenen Kolle-
gienbeſuch fortzuſetzen beabſichtigen. Wir erwarten auf Neujahr
noch einige Partien ſolcher aus den Hallen der Georgia Auguſta
ſich entfernt habenden Akademiker, die hier um ſo mehr als
willkommene Gäſte erſcheinen als auch in dieſem Semeſter die
alte hochgelahrte Ruperto-Korolina nicht ſonderlich frequentirt iſt.

Kiel, d. 25. December. Wegen der Abfaſſung, Unter-
zeichnung und Befoörderung einer von hier aus an die ſieben
Goööttinger Profeſſoren uberſandten Zuſchrift, iſt offizielle Nach
frage geſchehen. Wenigſtens ſind ſämmtliche Profeſſoren an der
hieſigen Univerſität vor einigen Tagen zu einer ſchriftlichen Be
antwortung beſtimmter, auf jenen Gegenſtand bezuglicher, Fra-
gen von dem Prorektor aufgefordert worden. Weder uber die
Veranlaſſung, noch uber den Endzweck jener Nachforſchung,
verlautet etwas zuverläſſiges. Jndeß ſoll auch von Seiten der
Schleswig Holſteiniſchen Provinzial Regierung an den Buürger-
meiſter der Stadt Kiel ein Reſcript zu dem Zweck erlaſſen ſein,
um die Unterzeichner jener Adreſſe oder Zuſchrift auszumitteln.

Rußland.
Odeſſa, d. 15. Dec. Einzelne Peſtfaälle ſind zwar in den

letzten Tagen wieder vorgekommen jedoch immer nur in ſolchen
Hauſern, die ſchon ſeit längerer Zeit verdächtig und darum cer
nirt waren oder unter denjenigen Jndividuen, die man, weil ſie
unvorfichtigerweiſe mit der Kontagion in Berührung gekommen
waren, nach der Beobachtungs Quarantaine gebracht hatte.
Jm Uebrigen aber iſt ſelbſt in der Vorſtadt Moldowanka der Ge

ſundheits Zuſtand jetzt ſo befriedigend, daß man ſich geſtern ver
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anlaßt geſehen hat, den Militair-Kordon, der bisher die Stadt
von jener Vorſtadt getrennt hat, aufzuheben und die Verbindun
gen zwiſchen beiden wiederherzuſtellen.

Frankreich.
Paris, d. 29. December. Es waren an der Börſe Ge

ruchte im Umlauf, als wurden Truppenbewegungen nach der
Nordgrenze zu ſtatt finden. Man zeigte ſchon die Liſte der Regi-
menter, die das Obſervationskorps bilden ſollten es hieß auch,

der Herzog von Orleans werde morgen nach Metz abrei
ſen; endlich war auch die Rede davon, daß Soult und
Thiers ein neues Kabinet formiren würden. Die belgiſchen
Bankaktien ſind von 1540 auf 1515 gefallen. Die oben beruüühr-
ten Gerüchte ſind um ſo auffallender, als nach den neueſten Be
richten aus Brüſſel vom 29. Decbr. der Miniſter der auswar
tigen Angelegenheiten offiziell im Senat erklaärt hat, daß, ob
ſchon die Sache mit dem Grünewald noch nicht ganz beſeitigt
ware, doch alle Hoffnung vorhanden ſei, ſolche in kurzer Zeit
beigelegt zu ſehen der Gouverneur von Luxemburg habe an den
General Tabor geſchrieben, es ſei Bericht über den Gegenſtand
an die deutſche Bundesverſammlung erſtattet worden, und bis dar-
auf Reſolution einlaufe, ſolle Alles im bisherigen Zuſtande
bleiben.

Zu den Kriegsgerüchten hat vornehmlich Anlaß gegeben, daß
General Pajol, der die erſte Militairdiviſion kommandirt die
Offiziere aller Waffen, welche ſich auf Urlaub zu Paris befinden,
hat auffordern laſſen, ſich auf dem Bureau des Stabs einzufinden.

Großbritannien und Jrland.
Das „Journal de Liège“ enthält folgende Bekanntma-

chungen uber Englands Beſitzungen in Amerika:
Alle Blicke ſind jetzt in Folge der ungunſtigen Nachrichten, wel
che man in London zuletzt uber den Erfolg des zwiſchen den Ka-
nadiern und der engliſchen Armee ausgebrochenen Kampfes er-
halten hat, und die in jener Hauptſtadt die lebhafteſten Beſorg-
niſſe erweckt haben, auf Kanada gerichtet. Die Engländer ha
ben ziemlich umfangreiche Beſitzungen in Amerika; aber mit
Ausnahme einiger Inſeln ſteht die Bevölkerung keinesweges im
Verhältniß zu der Ausdehnung des Gebietes, und auf einer
Fläche von 65,600 Quadrat-Myriametern belauft ſich die Ge
ſammtzahl der Bewohner an Anſiedlern und Eingebornen kaum
auf 2 Millionen. Die großte dieſer Beſitzungen iſt der weite
Landſtrich, der den Namen Neu wBritannien fuhrt und zwi
ſchendem 54ſten und 142ſten Grade weſtlicher Lange und dem
41ſten und 80ſten Grade nordlicher Breite liegt, begränzt
von dem noördlichen Eismeer, der Baffins Bai, der Davis-
ſchen Meerenge, dem atlantiſchen Ocean, den vereinigten Staa-
ten, dem großen Ocean und dem ruſſiſchen Amerika; er iſt von
Oſten nach Weſten 1800 Lieues lang und von Norden nach Su
den 850 Lieues breit; aber ſeine Bevölkerung beſteht kaum aus
700,000 Seelen. Der wichtigſte Theil von NeuBritannien iſt
Kanada, welches das ſuüdöſtliche Ende deſſelben bildet und allein
die Hälfte ſeiner Geſammtbevölkerung, nämlich ungefähr
470,000 Einwohner umſchließt, eine fur eine Fläche von 260
Lieues Breite immer noch ſehr dunne Bevölkerung. Quebek,
die Hauptſtadt, am St. Lorenz-Strom, hat beinahe 30,000
Einwohner und Montreal, an demſelben Strom, 70 Lieues
von Quebek gelegen, nahe an 40,000. Die über NeuBritan-
nien verbreiteten eingeborenen Volkerſchaften ſind großtentheils
noch unabhängig ſie ſchweifen ohne feſte Wohnſitze umher und
beſchäftigen ſich größtentheils mit der Jagd und dem Fiſchfange;
nur in Kanada und in den daran ſtoßenden Gebietstheilen findet
man eine Bevölkerung von europäiſcher Geburt oder Abſtam-
mung. Jn Nieder- Kanada rechnet man 2765,000 Einwohner

von franzöſiſcher und 60 his 70,000 von engliſcher Herkunft



Der gebirgige und mit Waldungen bedeckte Boden liefert Bau
holz in Menge, welches man auf dem St. Lorenz Strom
leicht fortſchaffen kann reiche Eiſenbergwerke werden daſelbſt
ausgebeutet, und die Kuſtengegenden ſind fruchtbar an Getrei
de, Zucker und Tabak. Was aber den Beſitz dieſer Kolonie fur
England beſonders wichtig macht, iſt, daß es von dort aus
ſtets ein wachſames Auge auf die Vereinigten Staaten haben
kann, und die letzteren wurden ihrerſeits wahrſcheinlich die
Emancipation eines Landes nicht ungern ſehen, welches durch
Abſchuttelung des engliſchen Joches die Union von einem Nach
bar befreien wurde, den ſie zu fürchten gelernt hat.

Spanien.
Telegraphiſche Depeſche. (Bayonne, d. 25. Oec.) Am

19. Dec. hat Don Karlos Muſterung gehalten über zwölf
Bataillons und 200 Reiter, die zur Expedition nach Kaſtilien be
ſtimmt ſind. Der Karliſtenchef Cabrera iſt am 20. December
bis in die Nähe von Saragoſſa vorgerückt, hat ſich aber am 22.
December zurückgezogen, ohne einen Angriff auf die Stadt ver
ſucht zu haben. Der königl. Generaliſſimus Es partero berei-
tete ſich am 16. December in der Richtung nach Vittoria zu
marſchiren um gefaßt zu ſein gegen die Expedition, welche durch
die Jncartaciones vorrücken zu ſollen ſcheint. Zurbano und
der Brigadier Asperos hatten am Tage zuvor jeder 100 Ge-
fangene gemacht. (Vorſtehende Nachrichten ſtimmen nicht zu
der geſtern aus Bayonne, d. 24. Dec. mitgetheilten Angabe,
als ſei Espartero nach Madrid abgereiſt.)

Türkei.
Konſtantinopel, d. 6. Dec. Jn der letzten Woche iſt

hier nichts Bemerkenswerthes vorgefallen in der Politik herrſcht
gänzlicher Stillſtand, und der Mangel an Neuigkeiten war viel
leicht noch nie ſo groß. Bekanntlich pflegen die Türken ſich zur
Zeit des Ramaſan überhaupt nur auf die nothwendigſten Geſchäf-
te des Tages einzulaſſen und alles Wichtige bis nach dem Bai
ramsfeſt zu verſchieben. Dies Jahr ſcheint denn auch keine Aus
nahme von der gewöhnlichen Regel machen zu ſollen, die Muſel-
männer ſchlafen oder beten während der größeren Hälfte des Ta
ges des Nachts aber entſchadigen ſie ſich fur das Faſten, wel-
ches ſie am Tage ſtreng beobachten. Nach dem Bairam duürften
wohl einige bedeutende politiſche Fragen zur Sprache kommen,
und es wird dann wahrſcheinlich zu den Veränderungen im Perſo-
nal der oberſten Beamten der Pforte, wovon ſchon ſeit einiger
Zeit die Rede iſt, geſchritten werden. Der anhaltende Regen,
der ſeit einiger Zeit fällt, macht die Nachte des Bairam ſehr trau
rig, denn er verhindert die muſelmaänniſche Bevölkerung an ihren
Promenaden und ſtört die Jlluminationen. Die meiſten Mitglie
der des diplomatiſchen Korps haben dem neuen Miniſter der aus
wärtigen Angelegenheſten, Reſchid Bey, ſchon ihren Beſuch
abgeſtattet, und alle ſind von ſeinem Geiſt und von ſeinen fei-
nen Manieren eingenommen. Es iſt in der That eine ſeltene Er
ſcheinung, daß ein Miniſter der Pforte ganz geläufig franzoſiſch
i Ipb ſich mit der Leichtigkeit eines europäiſchen Weltmannes

enimmt.

Vermiſchtes.
Ein brutaler Mord hat in Berlin vor einigen Tagen

auf offentlicher Straße Statt gefunden. Ein Schloſſergeſelle er
ſchlug eine Milchhändlerin mit ihrem eigenen Milchgefäß, ohne
daß eine Anzahl Zuſchauer es wagten, den Moörder, einen kräf
tigen wildblickenden Burſchen, feſtzunehmen. Dies gelang erſt
einem Soldaten, der ihn mit dem Kolben ſeines Gewehres nieder
ſchlug. Das unglückliche Mädchen ſtarb eine Stunde darauf.

Jn einem engliſchen Blatte lieſt man: Vor einigen Ta
gen iſt ohnweit Turiff, in Baufſhire, ein armer Bauer, Ramens

John Gordon, geſtorben, welcher das außerordentlich bohe
Alter von 132 Jahren erreicht hat. Kein Reiſender verſäumte
es, dieſen Patriarchen in ſeiner Strohhütte zu beſuchen. Sein
Enkel war 738, und ſein Sohn 92 Jahre alt der Großvater
ſchien aber junger als beide. Züſammen zählten dieſe 3 Perſonen
beinahe 300 Jahre.

Ein junger Mann, auf deſſen Geſicht ſich ſchlimme Ab-
ſichten ausſprachen, kam vor Kurzem in London zu dem Apo
theker Ward und verlangte Arſenik, mit dem er Ratten vergiften
wollte. Der Apotheker bedachte ſich eine Zeit lang und gab ihm
endlich ein weißes Pulver in einem Papierchen. Der junge Mann
begab ſich ſogleich in ein Wirthshaus, lies ſich Warmbier geben
und warf das Gift hinein. Wenige Augenblicke darnach fühlte er
ein ſchreckliches Ziehen und Schmerzen in ſeinen Eingeweiden es
reuete ihn ſeine That, er rief den Wirth und ſagte: „Jch habe
mich vergiftet ſchicken Sie ſchnell zu Herrn Ward und bitten Sie
ihn, ſogleich mit ſeiner Magenpumpe zu kommen, oder ein Gegen
mittel gegen den Arſenik zu ſchicken.“ Der Wirth eilte ſelbſt zu
dem Apotheker und wunderte ſich ſehr, als dieſer über die Mit
theilung lachte und antwortete: „Beruhigen Sie ſich, es iſt
nichts ich errieth die Abſicht des unſinnigen jungen Mannes und
gab ihm ſtatt des Arſeniks Cremor Tartari, von dem er wohl ei-
niges Schneiden im Leibe bekommen wird.“ Der junge Mann
ging dann ſelbſt zu dem Apotheker, um ihm für den Betrug zu
danken.
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Getreidepreiſe.

Nach Berliner Scheffel und Preuß. Gelde.
Nordhauſen, d. 30. December.

Weizen 1 thl. 13 ſgr. pf. bis 1 thl. 20 ſgr. pf.

Roggen 10Gerſte 286 2 29 2Hafer 16 2 20Rüböl, der Centner 11 thlr.
Leinöl, 11 tblr.

Quedlinburg, d. 27., December. (Nach Wispeln).
Weizen 32 35 thl. Gerſte 18 19 thl.
Roggen 28 Hafer 13 135Raffinirtes Rüböl, der Centner 103 thl. 4
Rüböl der Centner 10 thl.

Leinöl 107Magdeburg, den 2. Januar. (Nach Wispeln.)
Weizen 31 35thl. Gerſte 19 198thl.
Roggen 26 27 Hafer 14 15Waſſerſtand der Elbe bei Magdeburg

am 2. Januar Nr. 14 und 5 Zoll.

Fruchtmarkt.
Stettin, d. 29. December. Jn dieſer Feſtwoche iſt

wie gewöhnlich der Geſchäfts Umgang ſehr im Stillſtand geweſen.
Von Getreide iſt nur in Roggen auf Fruhjahrslieferung wieder
etwas gemacht worden. Es jeigten ſich zwar wenig Käufer in den
letzten 7 Tagen da aber Verkäufer ſelten und zuruückhaltend wa
ren, mußte zuletzt wieder etwas mehr, nemiich 28 Thlr. fur halb
ſchleſ. halb ohne Benennung der Gattung bewilligt werden. Am
Landwarkt vom 27. d. waren die Preiſe: Weizen 36 à 38, Rog-
gen 28 à 29, Gerſte 19 à 20, Hafer 14 à 16, Erbſen 26 à 28
Thlr. Heu pr. Centner 18 à 16 Sgr. Stroh pr. Schock in Ra
tionsbunden 4à 43 Thlr., Spiritus zur Stelle 24 243 pro Cent.
Das Mehrſte iſt zu dem höheren und nur ausnahmsweiſe zu dem
billigern Preiſe bis jetzt geſchloſſen worden. Rigaer Leioſag
men 10 Thlr. feſt gehalten. Pernauer 12 Thle. Windauer 11
Thlr. Tabaksmarkt. Das Wenige was ſeither angekom-
men, iſt gut bezahlt worden, gut mittel bis 5 Thlr.

Hamburg, d. 29. December. Der Umſatz in Getreide
war dieſe Feſtwoche zwar unbedeutend, doch blieb es im Ganzen
reichlich preishaltend damit. Weizen war wenig am Markkte,



die Mehlfabrikanten kauften einzelne Partieen und zahlten dafür
Roggen preisholtend.

Mit Hafer, Bohnen
Rappſaamen fand wieder mehr Frage

zur Verſendung und iſt zu 3 à 4 Thir. beſſern Preiſen, neuer Nie-
derelb. zu 95 à 98 Thlr. Bco., in Loco gekauft worden. Auswaärts

völlig die letzten Preiſe.
Sagau'che wurde zu 55 Thlr. gekauft.
und Erbſen ſtille.

war kein Umſatz; aber Rappſaamen begehrt.
Partieen im Frühjahr zu empfangen, ab Oſtküſte zu 94 à 96 Thlr.
Thle. Beo., ab Weſer und Jahde à 98 Thlr. Bco, gekauft.

London, d. 26. December. Getreide, iſt dieſe Woche
in allen Landſtädten Englands ſehr flau geweſen und alle Sorten
niedriger. Jn Schottland ſind alle geringeren Qualitäten Wei
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Gerſte, neue

Es wurden mehrere

zen und Gerſte gewichen friſcher weicher Hafer
billiger, aber alle 8 Sattungen in feiner ſchwerer W iDie irländiſchen Markte aare gebtieben,
und auf Gerſte 6 d niedriger.

London, d. 26. December.
fremder hat ſich zum inländiſchen Verbrauch und auch zur Verſchif
fung ein ſehr bedeutender Begehr gezeigt und ſo ſind etwas höhere
Preiſe bezahlt worden.
ſen eine gute Frage gefunden.

ein weniges

ſind ſeit 8 Tagen auf Weizen circa 18

Wolle.
Für die geringen Sorten

Auch ord. engliſche haben zu vollen Prei

Bekanntmachungen.
Die in Giebichenſtein gelegenen den

Krötz nerſchen Eheleuten gehörigen Grund
ſtucke, beſtehend aus zwei Häuſern, mit
größtentheils neu gebauten Hintergebäuden
und einem daranſtoßenden gut ongelegten
Gatten, in welchem Gehoöfte zeither Schenk-
wirthſchaft, Brauerei und Oekonomie
ſchwunghaft betrieben worden ſind, ſollen ver
änderungshalber auf den

16. dieſes Monats,
Nachmittags 3 Uhr,

an den Metjſſibietenden verkauft werden.
Kauſluſtige lade ich ein, ſich zu gedachter Zeit
in meiner Expedition (große Steinſtraße No.
177. eine Treppe hoch) einzufinden und ihre
Gebote abzugeben.

Halle, den 2. Januar 1838.
Der Juſtiz-Commiſſarius

Fritſch.

Holz verkauf.
Mittwoch den 10. d. M. fruüh 10 Uhr,

ſollen auf dem Schlage in der Abatiſſina
eine Quantität Eichen auf dem Stainme ver
ſteigert, und die Bedingungen im Termine
bekannt gemacht werden.

Petersberg, den 3. Janvar 1838.
Der Oberforſter

Fromme.

Bekanntmachung.
Die Apotheke zu Laucha iſt verkauft.

Naumburg, den 30. Decbr. 1837.
Der Juſtiz -Commiſſarius

Bielitz.

Oeffentlicher Verkauf.
Es ſoll das Gemeinde Hirtenhaus mit

ſämmtlichem Zubehör 2 Grabe-Gatten, ein
Krautlandfleck Meiſttietend öffentl. verkauft
werden. Es iſt der Termin

den 27. Febr. d. J. Nachmittags 1 Uhr,
in der Schenkſtube anberaumt, wozu die
Kaufluſtigen ſich einfinden werden. Die nä
heren Bedingungen werden im Termine be
kannt gemacht werden.

Unterröblingen, d. 1. Januar 1838.
Kilian, Schulze.

Sehr ſchöne Holländiſche Carotten à
Sgr. ewpfehlen

G. Prätorius Brunzlow,
große Steinſtraße No. 181.

Fortwahrend bequeme Reiſe Gelegenheit
nach Berlin und Leipzig im Gaſthofe
zum ſchwarzen Bär.

C. F. Mente.
Der Finder einer Galoſche, welche geſtern

Abend vom Leipziger Thor bis zur Ulrichskir
che verloren worden, wolle dieſelbe gegen eine
angemeſſene Belohnung Markerſtraße No.
413. abgeben.

Zwei braune Pferde, Wallachen, Lang-
ſchweife, in mittleren Jahren, ziemlich egal,
ſehr dauerhaft zum Zuge wie zum Reiten
gleich brauchbar, ſind einzeln oder zuſammen
ſehr billig zu verkaufen bei

Witte
in Langenbogen.

Wer mic einen auf hieſigem Rittergute
geſtohlenen zweiſährigen Pfauhahn wieder-
bringt, oder den Thäter anzeigt, erhält eine
angemeſſene Belohnung.

Rittergut Beuchlitz,
den 29. December 1837.

Herzog.
Zwei Dreſcher- Familien finden zu Oſtern

Wohnung und Arbeit bei
Achilles in Quillſchina.

Ein gemoſteter Sjähriger Stier ſteht zu
verkaufen in Döringsdorf ohnweit Lands-
berg.

Zwei gute geſunde Wagenpferde, ein ge
brauchtes Pferdegeſchirr und ein Leiterwagen
mit eiſernen Achſen ein und zweiſpännig zu
fahren, ſtehen Rathhausgaſſe No. 247. zu
verkaufen. Beſuche aus Neugier werden
verbeten.

Ein Haus in der ſchönſten Lage der neuen
Promenade, dicht am Schauſpielhauſe ge
legen, ſteht aus freier Hand zu verkaufen;
es enthält fuunf Stuben, zwei Kammern, zwei
Käüchen, einen ſchönen trocknen Keller, Hof
und Bodenraum. Das Nähere hierüber iſt
zu erfragen große Ulrichſtraße No. 36. parterre.

Eine noch in gutem Stande befindliche
Halb-Chaiſe mit hieſiger Spur und vorne
aufſtehend, wird zu kaufen geſucht. Wo,
erfährt man in der Ulrichsſtraße im ſchwar
zen Adler beim Herrn Wicth.

Das Haus No. 273. auf dem kleinen
Sandberge ſteht zu verkaufen. Daſſelbe ent
hält vier Stuben, Kammern, Küchen, einen
Keller gutes Brunnenwaſſer, Einfahrt,
Stallung Hof und Bodenraum. Das Nä-
here bei der Eigenthümerin im Hofe eine Trep
pe hoch.

Schönen wohlſchmeckenden

Syrup à t t Sgr.,
nicht aus Rüben, verkauft F. A. Hering.

Bei C. A. Schwetſchke und Soha
in Halle iſt zu haben.
Beluſtigungen für die Jugend,

beſtehend in 40 leichten Kunſt-
ſtücken, 24 Geſellſchaftsſpielen,
100 ſchönen Räthſeln und 85
Scherzfragen. Preis 10 Sgr.

Um die Denkkraft der Jugend zu üben, ſie
auf eine angenehme und nützliche Weiſe zu
beſchäftigen, möge man ihr dies Buchelchen
in die Hände geben.

Brauerei- Verpachtung in Halle
an der Saale.

Ver änderungshalber iſt die in der Rath
hausgaſſe No. 233. belegene, vor einigen
Jahren erſt neu und ſehr bdequem angelegte
Brauerei nebſt angenehmem Schenklokale,
wobei auch ein Gaärtchen mit Kegelbahn, von
Michaeli d. J. ab auf anderweite drei oder
ſechs Jahre zu verpachten, kann aber auch
auf Verlangen ſchon zu Johanni nebſt ſämmt
lichen Schenkwirthſchafts Utenſilien, Billard
nebſt Zubehör nicht ausgenommen, uüberge
ben werden. Die nähern Bedingungen zu
erfahren werden hierauf Reflektirende gebe
ten, ſich in Leipzig an die Buchhandlung
der Herren Schuberth und Niemeyer

und in Halle an den Eigenthümer zu wen
den, welche auch auf portofreie Briefe dieſel
ben gern mittheilen werden.

Johann Müller, Eigenthämer.

Beilage



Beilage zu Ne 4. d. Couriers, Hall. Zeit. f. Stadt u. Land. 1838.

Der dienſtthuende Adjutant.
(Aus: Chroniques des Tuileries et du Luxembourg, Physiologie des
Cours modernes, par G. Touchard Lafosse, auteur des Souvenirs

d'un demi Siècle. 1837.)

Fortſetzung.
Vielleicht denkt der boshafte Leſer, daß wir, auf unſere Chronike

uns beſchränkend, hier einige Generalitäten als Belege anführen könn-
ten, allein dies iſt gar nicht unſere Abſicht und dergleichen Belege
dürften ſich in keinem Fall auf die Epoche, welche uns hier beſchäf
tigt, beſchränken.

In den erſten Zeiten von Napoleons Conſulat hatten ſeine Ad
jutanten, vorzüglich Rapp und Duroc, ſehr bedeutende Vorrechte ſie
bildeten mit dem Privatſecretär ſo ziemlich das ganze Perſonal der
Tuilerien ſie waren abwechſelnd Oberkammerherr, Oberceremonien
meiſter, Einführer der Geſandten, gewöhnliche Kammerherren, Stall
meiſter, Chef einer geheimen Polizei, Palaſtadjutanten, Haushof-
meiſter 2c., und unter dieſem „Undſoweiter“ muß man gewiſſe Gänge
in mauerfarbiger Kleidung zum Zweck der nächtlichen menus plaisirs
des erſten Conſuls rechnen. Die Adjutanten, wenn gleich ſie da
neben Generale ſind, können ſich ſolchen Functionen nicht entziehen
Duroc war als Großmarſchall des Palaſtes davon nicht befreit und
wir werden wohl Gelegenheit finden, dieſe Behauptung wenigſtens
mit einem Beleg zu beweiſen.

Man begreift wohl, daß die Adjutanten des erſten Conſuls bei
der Vereinigung ſo ſehr verſchiedener Details in ihrem Amtskreis bald
Ernſtes, bald Süßes, bald Luſtiges, bald Betrübendes erfahren muß-
ten. Eine Geſchichte der Thaten und Unternehmungen dieſer mili
täriſchen Vertrauten gäbe wahrlich eine Sammlung der bunteſten
Bilder und der barokſten Contraſte.

Unter die ſpaßhaften Dinge gehört ein Abenteuer, welches Du
roc eines Tages dem erſten Conſul erzählte. Es machte ihn gewal
tig lachen, aber ſeine Luſtigkeit war nicht von langer Dauer. Die
Sache drehte ſich um eine thörichte Ausgabe, und der auf dem Schlacht
feld zuweilen mit dem Blut allzuverſchwenderiſche Conſul zeigte ſich
immer und überall ſehr ſparſam mit dem Gelde, wofern nicht große
und rühmliche Motive zur Freigebigkeit ihn veranlaßten.

Jerome, der jüngſte von Bongpartes Brüdern, war damals
Seecadet und lebte wie ein Viceadmiral. Es iſt nicht wahrſcheinlich,
daß er damals ſchon Adjutanten gehabt aber verſichern kann man
wenigſtens, daß es ihm an Schmeichlern nicht fehlte. Vielleicht gab
es keinen einzigen Admiral bei der ganzen Seemacht, der nicht dieſem
Marinelehrling ſehr ſtill und ſuüß den Hof gemacht hätte. Er war
klein, an Wuchs und Wichtigkeit, aber wer hätte nicht über ſeinen
Kopf hinweg den erſten Conſul geſehen

Als ſich Bonaparte in den Tuilerien niederließ, das heißt im
Monat Plüvioſe des Jahres 8, erreichte Jerome kaum ſein ſechs-
zehntes Jahr ſtrenge Befehle, daß er das Schiff, worauf er diente,
auf der Rhede von Rochefort oder Breſt nicht verlaſſen ſollte, wurden
wiederholt gegeben deſſen ungeachtet begab er ſich mit umgehender
Erlaubniß ſeiner Chefs nicht ſelten auf das Land, um zu tanzen, ei
nige Bouteillen Champagner zu ſtürzen, oder noch Schlimmeres zu
thun, und zuweilen ſogar ſein Jncognito bis nach Paris hineinzutra
gen. Während ſein Bruder ihn mit Studien der Mathematik und
der practiſchen Seekunde ſehr ernſt beſchäftigt glaubte, überließ er ſich
den practiſchen Lehren bei den Damen der Oper.
Iſt man auch erſt ſechszehn Jahr alt, ſo darf man ſich doch für

einen vollkommenen Mann halten, ſobald man ſich dieſer Art von Er
fahrungen einmal überläßt. Bei einer dieſer heimlichen MReiſen fiel
dem jungen Bongaparte ein, daß, um einen vollkommenen Begriff von
ſeiner Mannbarkeit zu geben, ihm eigentlich nichts fehlte, als ein
Barbierzeug. Demgemaß eilte er heimlich zu Biennais, oder ließ
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ihn ebenſo geheimnißvoll kommen und eröffnete die Verhandlung mit
der Erklärung, daß er der Bruder des erſten Conſuls ſei.

Natürlich erfolgten hierauf tiefe Bücklinge, hohe Betheurungen
der Ehrfurcht, große Anerbietungen der Dienſtfertigkeit und das ganze
Magazin von Biennais wurde dem kleinen Seecadetten zur Verfü
gung geſtellt. Der erfahrne Kaufmann ahnete wohl einige Schwie
rigkeit fur die Geltendmachung eines ſolchen Credits in den Tullerien,
allein er berechnete auch danach den Preis ſeiner Waaren. Diesmal
nahm Jerome nichts als das heißerſehnte Barbierzeug, welches nur
die Kleinigkeit von 8000 Franken koſtete. So lang die Welt ſteht,
war für ein ſechszehnjähriges Kind keine ſo glänzende Entbehrlichkeit
gekauft worden. gLuſtig wie ein Kind was er auch eigentlich war

ſprang der Kärfer und bewunderte ſeine theure Eroberung, er
ſpielte wörtlich mit dem Barbierzeug, und gewiß hat die Krone von
Weſtphalen, womir er acht oder neun Jahre ſpäter ſpielte, ihn weit
weniger glücklich gemacht. Jetzt ſehen wir ihn wieder auf der
Heimreiſe an Bord ſeines Schiffes.

Indeſſen ſprach man ſeit dem Winter von 1800 von einem Feldzug,
der mit dem Frühling in Jtalien eröffnet werden ſollte. Entſchieden
ſchien es ſchon daß der erſte Conſul in Perſon commandiren würde,
um die glänzenden Tage von Lodi, Arcole und Rivoli für unſere Fah
nen wieder herbeizuführen. Aber Oeſterreich ſah ſich jetzt von allen
jenen verhängnißreichen Mißverhältniſſen befreit, welche es 1796 und
1797 beherrſcht hatten, es konnte ſelbſt einem Bonaparte gegenüber
mit, mehr Kraft und Vortheil auftreten. Keine Unmöglichkeit war
vorhanden, daß nicht das Glück der Waffen, zu dem Heer der Feinde
übergehend, mit einem mächtigen Athemzug den glänzenden Stern
ſeines bisherigen Lieblings plötzlich auslöſchen konnte. Solche Ge-
danken machte ſich wenigſtens eines Morgens der Geiſt des bedächtigen
Biennais und dieſen Gedanken folgte eine unbeſchreibliche Unruhe.
Schwarz malte ſich die ganze Zukunft vor den Augen des armen
Kaufmanns, er zitterte fur einen Credit, der ſeine einzige Garantie
in dem Leben des erſten Conſuls hatte, und fürchtete, daß irgend
eine Kanonenkugel ſeine Hypothek zerreißen oder entführen könnte.

Von ſolchen Ahnungen durchdrungen wendete ſich der vorma
lige Herr des Barbierzeugs an den Adjutanten Duroc und gab ſich
alle erdenkliche Mühe, dieſen für die Liquidation ſeiner Forderung zu
intereſſiren,

Mit der ihn ſtets auszeichnenden ernſten Würde rief Duroe:
Achttauſend Franken für ein Barbierzeug! Sie haben wohl den Bart
mit verkauft und zwar nach dem Anſchlagspreis der Jünglinge, wel
che den Bart als einen unermeßlichen Schatz taxiren Herr Oberſt,
das Barbierzeug iſt ſehr reich. Aber zum Unglück ganz unnütz, und
das iſt in den Augen des erſten Conſuls ein bedeutender Uebelſtand.

Alle einzelnen Stücke ſind wundervoll gravirt und in der That
prachtvoll. Nun denn, ich will die Rechnung dem General vorle
gen und mit deſſen Beſchluß Sie bekannt machen.

Jn der That wählte auch Duroc einen jener Augenblicke der gu
ten Laune, deren Abglanz auf Napoleons Geſicht ſo anſchaulich ſich
ſpiegelte, um ihm lachend die Erzählung einer ſehr luſtigen Anecdote
zu verkünden, und unverzüglich erzählte er ihm auch das Abenteuer des
Barbierzeugs mit allem Aufwand von Luſtigkeit, den er in ſeinem
von Natur nicht ſehr jovialen Geiſt auftreiben konnte. Schließlich
legte der Adjutant die Rechnung des Herrn Biennais auf das Büreau
des erſten Conſuls.

Napoleon hatte nicht viel gelacht, indeſſen doch jenes Zuſam-
menziehen der Augenbrauen nicht bemerken laſſen, welches gewöhn-
lich einen Sturm verkündete. Alles Tadelnswerthe im Betragen des.
jungen Seemannes wog der Geiſt des Generals ſehr gefällig mit dem,
Spaßhaften an der ganzen Anecdote auf, und fand ſich dadurch zu
einer halben Maßregel veranlaßt. Er ergriff bie Feder und ſchrieb
unter die Rechnung: „Sobald Jerome Bonaparte einen



Bark haben wird, wird man auch dieſe Schuld für
ſein Barbierzeug bezahlen.“ Hierauf faltete Bonaparte die
Rechnung zufammen, und übergab ſie Diiroc mit den Worten Sie
werden dem Kaufmann dieſes übergeben und der Umſtand, daß er
auf die Bezahlung ſeiner Forderung wohl drei bis vier Jahre wird
warten müſſen, wird ihn wohl in Zukunft etwas vorſichtiger und
mißtrauiſcher in Creditangelegenheiten meines Herrn Bruders machen.

Vierzehn Tage ſpäter ließ der erſte Conſul den Kaufmann be
zahlen, nachdem er ihm Zeit genug gelaſſen hatte, die verlornen Zin
ſen ſeines Geldes ſehr oft und bitter zu berechnen. Dieſe verdrieß-
liche, aber zum Glück täuſchende Berechnung war die einzige Strafe

des Kaufmanus. Indeſſen benachrichtigte ihn Duroc alles Ernſtes,
daß der erſte Conſul Schulden ſeines Bruders nicht mehr bezahlen
würde am wenigſten aber für Gegenſtände von ſo negativer Noth
wendigkeit, wie das beſagte Barbierzeug“). t

Während dieſe luſtige Epiſode mitten unter die politiſchen Ange
legenheiten höchſter Bedeutung ſich drängte, drehten ſich dieſe haupt-
ſächlich um einen Gegenſtand der in ſeinen Details noch ſehr wenig
bekannt iſt, und worüber wir die Anſicht eines ſie genau beobachten
den Staatsmannes hörten.

Jm Anfang des Jahres 1800 erhielt Bonaparte von dem Gra
fen von Lille, nachherigem Ludwig XVIII., folgendes Schreiben:
„Mein Herr, welchen Schein auch Jhr Benehmen gewinnen möge,
ſo können doch Männer Jhres Schlages niemals Beſorgniſſe einflö-
ßen. Sie haben eine erhabene Stelle angenommen (der erlauchte
Correſpondent vergoldete die Pille) und ich weiß Jhnen dafür Dank.
Beſſer, als irgend Jemand wiſſen Sie, wie viel Kraft und Macht

dazu gehört, das Glück einer großen Nation zu machen. Retten Sie
Frankreich von ſeiner eigenen Wuth haben Sie dieſen erſten Wunſch
meines Herzens erfüllt, ſo geben Sie Frankreich ſeinem König zurück,
und alle kommenden Geſchlechter werden Jhr Andenken ſegnen. Sie

werden dem Staate ſtets allzunothwendig ſeyn, als daß ich durch Aem
ter und Stellen meines Großvaters und meine eigene Schuld jemals
bezahlen könnte. Unterzeichnet Louis.“

Dieſen Brief hatte Bongparte zuerſt in ſeinem Cabinet geleſen
aber er wollte damit, wie er gegen Bourrienne äußerte, einen der
Abende bei Joſephine erheitern. Als er ſich Abends auf ein Canapee
geworfen hatte, ſagte er zu ſeiner Frau zu Hortenſia und zu Eu
gen, welche im gelben Zimmer zu ebener Erde ſich verſammelt hatten
Hört wohl auf, ich habe hier ſehr Merkwürdiges. Hierauf las er
das Schreiben des erlauchten Verbannten laut vor, und rief am Ende
ſehr luſtig: Nun, ihr Andern, was denkt ihr dazu
Eugen ſchwiegen, aber Joſephine, welche die Vicomteſſe des alten
Regime niemals vergeſſen konnte, antwortete: Mein Freund, ich ra
the Dir, dem Grafen von Lille zu antworten und einige Hoffnung zu
geben. Glaubſt Du, Joſephine? Ja, mein Freund, das
verpflichtet Dich zu nichts, und läßt Dir Zeit genug, darüber nach
zudenken, ob Du nicht eine ganz andere und bedeutendere Rolle als
Monck ſpielen könnteſt.

Jn dieſem Augenblicke trat Bourrienne mit Duroc ein. Ha,
ha, ha! Kommen Sie doch, mein lieber Bourrienne, rief Bonaparte,
von Heiterkeit ſtrahlend, kommen Sie, mit mir über die gute Joſe
phine zu lachen, welche den Schutzengel der Royaliſten ſpielt. Der
Privatſecretär antwortete: indeſſen glaube ich doch nicht, daß dieſe
dafür ſehr dankbar gegen Madame ſich beweiſen. Parbleu! Nein,
fiel der erſte Conſul ein, aber dieſe Teufelchen von Frauen ſind völlig
närriſch, die Vorſtadt St. Germain verrückt ihnen die Köpfe in

Surtout pour des objets d'une aussi négative nécessite que le
necessnire en question. Der Ueberſetzer geſteht', daß er in ſeiner
Sprache kein paſſendes Wortſpiel für dieſe Stelle e

So lange Bonagparte erſter Conſul war, nannte er ſeine theure Jo
ſephine nie anders, als ganz bürgerlich fchlicht: Meine Frau. Erſt
mit Annahme des Kaiſertitels und aller damit natürlich verknüpften
Etikette gewöhnte er ſich ſehr ſchnell und entſchieden an andere Be

nennungen. A. d. U.

Hortenſiag und
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deſſen hat dies gar nichts zu ſagen, ich bin ihnen deshalb nicht gram
und Sie, Hortenſe laſſen Sie hören, was Sie von der An
ſicht Jhrer Mutter halten.

Madewmoiſelle de Beauharnais antwortete mit der ganzen Of-
fenheit ihrer Jugend: General, Jhre Antwort an den Grafen von
Lille konnte ſich ja vielleicht darauf beſchränken, ihn zwiſchen Hoffnung
und Zweifel ſchweben zu laſſen und die bffentliche Meinung würde
daraus ſchließen daß Sie ſelbſt nicht daran denken ſich zum König
machen zu wollen. Sanft erwiederte der Conſul ſagen Sie mir,
mein Kind, warum ſollte das Publicum für dieſe Jdee ſich ſo lebhaft
intereſſiren? Die Franzoſen wollen vor Allem daß ſie ein Mann
regiere, der ihren Ruhm begreife und aufrecht erhalten könne über
dies hat ſehr Unrecht, wer glauben kann, daß ich mich zum König
von Frankreich machen wolle dieſer Titel hat alle Achtung verlo
ren iſt viel kleiner geworden, während Frankreich ſich vergrößerte
Frankreich muß es bedarf eines Oberhauptes, deſſen Titel ſeinen
edlen Beſtimmungen beſſer entſpreche. Ach! um ſo beſſer! rief
Joſephine mit der Lebhaftigkeit des Ausdrucks, welche gewöhnlich ei
nem beunruhigenden Gedanken entſpringt.“) Lachend antwortete
ihr Bonaparte: Madame la Vicomteſſe, damit will ich gar nicht ge
ſagt haben daß ich daran gedacht, Jhnen Jhren guten König
wiederzugeben. Und du Eugen, was iſt deine Meinung fuhr
der Conſul fort, indem er ſich gegen ſeinen Adoptivſohn wendete.
Hier iſt ſie, mein General: ich glaube, daß die höchſte Gewalt dem
gehöre, der das Vaterland zu vertheidigen und zu beſchützen weiß, und
nicht dem, welchen es in den Reihen ſeiner Feinde ſieht. Aber die
Legitimität, mein Sohn! fiel die royaliſtiſche Joſephine ein dieſe
hochehrwürdige Erblichkeit, welche ſeit ſo vielen Jahrhunderten die
Prinzen deſſelben Blutes auf den Thron ſetzte.

Während Madame Bonaparte dieſe Worte mit einer Art von
Feierlichkeit ausſprach, hatte der Conſul die Feuerzange ergriffen und
ſchlug damit ſo heftig auf den großen Klotz im Kamin, daß ein gan
zes Meer von Funken davon ausſtob. Bei dem Wort Erblichkeit
erhob er ſich plötzlich und ſchleuderte folgende Worte barſch zwiſchen
die Unterhaltung Erblichkeit! Sie haben ewig nur dieſes Wort im
Mund immerhin, es iſt etwas es iſt ein mit der Nation für
unendliche Zeiten geſchloſſener Pachtvertrag wirthſchaftet der Pach
ter ſchlecht, ſo muß dadurch der Vertrag aufgehoben ſeyn, und die
Nation ſucht ſich einen beſſern Pächter das iſt eure Erblichkeit.

Soviel wenigſtens iſt gewiß, ſagte Bourrienne, daß die alten
Geſetze der Monarchie die Erblichkeit in dieſem Sinn definiren.

Was euren Ludwig XVIII. betrifft, fuhr Napoleon fort, nach
dem er das Schüren des Feuers aufgegeben, ſo hört meine Einwürfe
und antwortet mir darauf Wie ſoll man, wenn man ihn wieder. auf
den Thron erhebt, alle durch die Revolution erlangten Rechte garan
tiren? Wie ſoll man zu Stande bringen daß der zurückgerufene
Souverän alle materiellen Reſultate, die man gegen eine, mit der gan
zen Fülle ihrer Macht, mit 80000 Emigranten und mit dem vollen
Einfluß des Fanatismus zurückkehrende Familie erlangt hat, völlig
vergeſſe? Was ſoll zum Beiſpiel aus den Männern werden, wel
che für den Tod des Königs ſtimmten Was aus den Revolutionä-
ren, welche ſich mit Exaltation ausſprachen, was aus den Käufern
und Erwerbern der Nationaldomänen Sagt mir, iſt eine Möglich-
keit vorhanden, vorher zu ſehen, wie weit die Reactionen gehen
können

(Fortſetzung folgt.

Vielleicht lief ihr in jenem Augenblicke die Erinnerung an eine ge
wiſſe Prophezeiung der Frau la Villeneuve, der berühmteſten Wahr
ſagerin jener Epoche, durch den Kopf. Dieſe Frau hatte ihr geſagt
„Sie ſind die Gemahlin eines großen Feldherrn, der noch größer
werden wird Sie werden den höchſten Platz in Frankreich einneh
men Sie werden herrſchen, aber dies wird nur kurze Zeit dauern-

Von Stunde an erinnerte fich die an Weiſſagungen glaubende
Joſephine dieſer Worte niemals, ohne nicht zugleich mit der Jdee der
ſouveränen Gewalt auch die Ahnung eines unvermeidlichen Unglücks
zu verknüpfen. Sie täuſchte ſich damit nicht.
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